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Die Bestimmimg der Sehsoliftrfe. 

Bei der Diagnose der verschiedenen Augenkrankheiten steht 
der objectiven Untersuchung zunächst die Bestimmung der Seh- 
schärfe. Der Grad der Sehschärfe belehrt uns über den Werth 
deijenigen anatomischen Veränderungen, die sich ims bei der 
äusseren Beobachtung und mit dem Augenspiegel zeigen, und 
giebt uns oft ein Kennzeichen, ob die beobachteten Verände- 
rungen wirklich von einem pathologischen Processe herrOhren, 
oder ob sie bloss eine zufällige anatomische Abweichung sind. 
Hauptsächlich jedoch giebt uns die wiederholte Bestimmung der 
Sehschärfe über den Verlauf des Processes Aufschluss, indem 
sie die Besserung oder die Verschlimmerung schon völlig anzu- 
zeigen pflegt, ehe die zu Grunde liegenden organischen Ver- 
änderungen der objectiven Untersuchung zugänglich sind. 

Damit die Sehschärfe als diagnostisches Hülfsmittel in ihrem 
vollen Werthe dastehe, muss man so viel als möglich auf objec- 
tivem Wege zu ihrer Kenntniss gelangen, und, weil die subjective 
Aeusserung des Patienten, wie scharf er sehen kann, unzuläng- 
lich ist, so fordern wir von ihm eine Angabe, woraus deutlich 
erhellt, was und wie viel er sieht 

Indem wir verschiedene Versuche unter verschiedenen Be- 
dingungen anstellen, imd zwar so, dass sich die Versuche verglei- 
chen lassen, verleihen wir der Aussage des Kranken durch unsere 
Controle den Werth einer zuverlässigen Beobachtung. Als Be- 
obachtungsgegenständen räumen wir einzelnstehenden Buchsta- 
ben den ersten Rang ein. Wir wählen jedoch die deutlichsten 
und nehmen desshalb Buchstaben, deren horizontale und ver- 
ticale Theile gleiche Dicke besitzen. In dieser Absicht geben wir 
grossen Druckbuchstaben den Vorzug und zwar den Typen des 
aegyptischen Paragons. Um die Buchstaben so viel als möglich 
gleich imd unter einander vergleichbar zu haben, Hessen wir sie 
lithographiren und mit der Theilmaschine auf dem Stein aus- 
messen, sodass alle Striche genau y» der Höhe stark wurden, 
während die Höhe und Breite der Buchstaben und auch die der 
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Zwischenräume ganz egal genommen ward. Im Allgemeinen 
zogen wir unzusammenhflngende Buchstaben den Leseproben 
vor, weil bei dem I^esen ein grosser Theil der Buchstaben e^ 
ratben wird, und das geläufige Lesen also nicht bloss von der 
Vollkommenheit der Augen, sondern auch von der BUdnngsstofe 
der I^rcsenden abhängen wOrde. Es ist jedoch in der Praxis oft 
von Interesse, die Leichtigkeit, mit der gelesen wird, zu bestim- 
men, und daher haben wir unseren Probebuchstaben auch Lese- 
proben von verschiedener Grösse, sowohl mit lateinischen ab 
deutschen Buchstaben, beigefügt 

Als Maass der Sehschärfe bestimmen wir den Winkel, nnter 
welchem unsere Buchstaben erkannt werden: „je kleiner dieser 
Winkel, desto grösser die Sehschärfe.^^ 

In dem Maasse, worin der Winkel zunimmt, wächst anch das 
Netzhautbild. Von einem zweimal grösseren Netzhautbild jedoch 
werden nicht zweimal mehr percipirende Nervenelemente getroffen, 
denn diese sind nicht gleichmässig über die Netshaut yertheih, 
indem ihre Anzahl in einer gewissen Ordnung von dem Centrum 
des gelben Fleckes nach der Peripherie hin abnimmt Die Be- 
stimmung der Sehschärfe als im Yerhältniss zum kleinsten 
Netzhautbild, oder umgekehrt im Yerhältniss zum kleinsten Seh- 
Winkel, hat darum keinen absoluten, sondern nur einen relativen 
Wcrth. Diese Art der Bestimmimg. genügt jedoch in practiscba 
Hinsicht vollkommen, wenn man nur als Ausgangspunkt für den 
Vergleich einen bestimmten Sehwinkel wählt Als solchen hsbea 
wir einen Winkel von b' angenommen, weil dieser durchschnitt- 
lich der kleinste Schwinkel ist, unter welchem normale Augen 
unsere Buchstaben erkennen.*) 



*) Bei der Bestiminung der Sehschärfe sind wir Ton dem Dnrc^ 
messor der Netzhautbildor ausgegangen, und nicht, wie Prof. Vierordt 
CS will, Ton dem Quadralo dieser Durchmesser. (VergL: Aroh. f. Ophtb^ 
Bd. IX, I, S. 161: Prof. K. Vierordt, Briefliche Mittheilung an den 
Herausgeber.) 

Man pflegt doch überhaupt die Grösse der Netzhautbildor linear zu. 
messen: Physiker wie Astronomen thun es, wenn sie die Vergrösserung 
ihrer Microscopo und Tclescope bestimmen. 

Ausserdem gilt bei unserer Art, die Sehschärfe zu ermitteln, nicht 
nur das Uoberhaupt-Üntovscheiden eines Gegenstandes, sondern yiebnehr 
das Erkennen seiner Umrisse. Somit scheint es wohl zweckmässiger, die 
Grösse des Umfanges als die des Inhaltes der Netzhautbildor in Betracht 
zu ziehen : und der Umfang ist dem Durchmesser und nicht dessen Qua- 
draie proportional. 



Werden also unsere Buchstaben unter einem Winkel von 
6' erkannt, so nennen wir die Sehschärfe normal, d. h. = 1. 
Ist der kleinste Sehwinkel sogar noch kleiner, so ist die Seh- 
schärfe noch grösser als 1. Im entgegengesetzten Fall ist sie 
bloss ein Bruch von der als normal angenommenen Einheit Die 
Winkel, unter welchen Gegenstände sich zeigen, sind als umge- 
kehrt im Yerhältniss zu dem Abstände und als proportional der 
Grösse dieser Gegenstände anzusehen. Zur Bestimmung der Seh- 
schärfe messen wir, in welcher Entfemimg die Buchstaben einer 
bestimmten Grösse, oder wie grosse Buchstaben in einer gewissen 
Entfernung erkannt werden. Diese Bestimmimg ist bei kleineren 
Winkeln hinreichend, werden die Winkel grösser, so muss eigent- 
lich die Grösse der Gegenstände als die doppelte Tangens des 
halben W^inkels in Rechnung gebracht werden. 

Die Grösse unserer Buchstaben, so wie der Raum zwischen 
den einzelnen, ist in unseren Buchstabenproben folgende: 
Nr. L = 0,209 Par. Lin. Nr. XL = 2,304 Par. Lin. 

„ n. „ 0,419 „ „ „ XIL „ 2,513 „ „ 

„ in. „ 0,628 „ „ „ XV. „ 3,141 „ „ 

« rv. „ 0,838 „ „ „ XX. „ 4,189 „ „ 

w V. „ 1,047 „ „ „XXX. „ 6,283 „ „ 

„ VL „ 1,257 „ „ „ XL. „ 8,377 „ „ 

„ Vn. „ 1,466 „ „ „ L. „ 10,472 „ „ 

„Vm. „ 1,675 „ „ „LXX. „14,660 „ „ 

„ IX. „ 1,885 „ „ „ C. „ 20,943 „ „ 

n ^ n 2,094 „ „ „ CO. „ 41^886 „ „ 

Die Nunmier über den Buchstaben drückt in Pariser Fuss 
den Abstand aus, auf welchem die Buchstaben unter einem Win- 
kel von 6' gesehen werden. 

Wir brauchen nun blos zu bestimmen, in welcher Entfernung 
diese Buchstaben von dem Auge erkannt werden, dessen Seh- 
schärfe gesucht wird. Wird Nr. 20 nun auf 10' erkannt^ so 
steht der Sehwinkel zum normal angenommenen wie 2 : 1 imd 
wir nennen die Sehschärfe = y,. 

Um dies in einer allgemeinen Formel auszudrücken, so ist, 
wenn ^ 

S = Sehschärfe. 

d = kleinste Entfernung, in der die Buchstaben erkannt 

werden. 
D = Entfernung in welcher sich die Buchstaben unter 

einem Winkel von 5' zeigen. 
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Finden wir d = D und wird also Nr. XX. auf 30 

20 
Abstand erkannt, so ist S = ^ = 1, d. h. die Sehschflrf 

normal; wird hingegen d kleiner als D, so dass Nr. XX. 
auf 10 Fuss, Nr. X. auf 2, Nr. VL auf 1 Fuss erkannt wir 
ist in diesen 3 Fällen respective: 

S = 'V^ = V« 

S = V.. = % 

s = V.. 

d kann manchmal grösser als D sein und somit Nr. 
z. B. noch weiter als auf 20 Fuss erkannt werden. In di< 
Falle ist die Sehschärfe grösser als die durchschnittlich non 
Wir bemerken hierbei, dass wir bei unseren Notizen die gi 
denen Brüche gewöhnlich so, wie sie sind, nicht reducirt, 
zeichnen. Dies Verfahren setzt uns in Stand später beorthi 
zu können, mit welchen Nummern die Augenprüfungen anget 
wurden. Sagen wir also S = ^Vioi so heisst das, Nr. XX. w 

auf 10 Fuss erkannt; ebenso bedeutet S = -rp dass Nr. 

auf V4 Fuss Abstand erkannt wurde. 

Bei sehr geringer Sehkraft, wo die Grrösse unserer B 
Stäben kaum hinreicht, nehmen wir gewöhnlich unsere 
flucht zum Zählenlassen der Finger. Deutlich von einai 
entfernt stehende Finger, vor einen schwarzen Hintergrand 
halten, stehen an Deutlichkeit hinlänglich mit Nr. GG. gle 
ist das zahlen der Finger also noch auf 10 Fuss möglich, 
nennen wir S ~ "/mo« 

Die Bewegung der Hand über einer Fläche ungefähr 5 
grösser als Nr. €C. wird auf etwa 5mal grossem Abstand, < 
auf 1000 Fuss wahrgenommen. Wird die Bewegung der H 
auf 3 Fuss gesehen, so nennen wir S = Viooo- 

Jst bloss quantitative Lichtperception vorhanden und n 
der Sehwinkel folglich unendlich gross gemacht werden, 

bezeichnen wir dies der Kürze wegen mit S =^ — Fehlt jeglj 
Lichtperception, so ist S = 0. 

Bei der Bestimmung der Sehschärfe meinten wir bloss 
Sehschärfe in der Sehaxe. Die Sehschärfe iu den verschiede 
excentrischen Tbeilen des Gesichtsfeldes kann auf dieselbe Wi 
besonders bestimmt werden. 

Durch Sehschärfe verstehen wir die grösstin(">glichste, d 
man setzt voraus, dass die Bestimmung derselben unter 1 



günstigsten Umständen vor sich geht Vor allen Dingen ist also 
eine scharfe Accomodation für den gegebenen Abstand erforder- 
lich. Wir fangen desshalb unsere Augenprüfungen gewöhnlich 
mit der Bestimmung bei hinreichender Entfernung an, so dass die 
Accomodation des Auges für die Nähe nicht in Rechnimg ge- 
bracht zu werden braucht Wir haben alsdann bloss zu contro- 
liren, ob keine Refractionsanomalien das erhaltene Resultat zu 
gering erscheinen lassen. 

Wenn nun die Sehschärfe bei diesen Experimenten auf den 
genannten Abstand weder durch positive noch durch negative 
Gläser verbessert wird, so ist Myopie imd Hypometropie aus- 
geschlossen. Die Sehschärfe wird nun vielleicht durch Vorhan- 
densein von Astygmatismus noch zu gering angegeben. Dadurch 
dass man entweder einen schmalen Schlitz oder noch besser 
abwechselnd positive und negative Cylinder vor dem Auge dreht, 
zeigt sich bald, ob der genannte Fehler wirklich besteht Aber 
auch ohne letztere Experimente kann man auf das Vorhanden- 
sein von Astygmatismus schon durch die eigenthümlichen Fehler 
schliessen, welche bei dem Nennen der Buchstaben gemacht 
und durch die astigmatische Dehnung des Lichtbildes verur- 
sacht werden. Die Bedeutung derselben fällt in der Praxis 
bald ins Auge. Bei dem Wiederholen der Augenprüfungen auf 
kleinere Entfernung hat man natürlich zu beachten, dass auch 
für diesen Abstand das Auge scharf accomodirt Einem imge- 
nügenden Accomodationsvermögen (Presbyopie) wird durch die 
erforderlichen Gläser abgeholfen. Es ist jedoch klar, dass das 
Netzhautbild dadurch, dass man positive oder negative Gläser 
vor das Auge bringt, grösser oder kleiner wird. Diese Ver- 
grösserung oder Verkleinerung nimmt mit der Stärke der Gläser 
und besonders mit dem Abstand derselben vom Auge zu. 

Da das Auge innerhalb der Grenzen des Accomodations- 
vermögens auf jede Entfernung ungefähr gleich scharf sieht, ge- 
ben Bestimmungen mit Buchstaben verschiedener Grösse auf 
entsprechende Abstände ein Mittel an die Hand um die falschen 
Angaben von Simulanten, Aggravanten und Dissimulanten zu 
erkennen. 

Wenn das Auge für eine gegebene Entfernung nicht voll- 
kommen accomodirt, oder wenn zerstreutes Licht im Spiele 
ist, so wird bei hinreichender Lichtmenge durch Verengung der 
Pupille die Gesichtsschärfe bedeutend gehoben. Unter solchen 
Umständen kann durch ungleiche Grösse der Pupille das Seh- 
vermögen in der Nähe und Feme etwas differiren, und findet 
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man besonders, dass mit beiden Augen zusammen besser ges 
wird als mit einem Auge allein, weil das Schliessen eines A 
Veranlassung zur Erweiterung der Pupille des andern gieb 

Die zum Scharfsehen erforderliche Lichtmenge ist veräi 
lieh und hängt besonders von der Lichtmenge ab, der das . 
kurz zuvor ausgesetzt war. 

Das Alter hat Einfluss auf das durchschnittlich nor 
Sehvermögen. Die hierüber an 281 Individuen angestellten 
suche*) haben ergeben, dass dasselbe sich bis zum dreissi( 
Jahre ungeföhr gleich bleibt, später jedoch bei zunehmei 
Alter ziemlich regelmässig abnimmt, so dass es bei einem . 
von achtzig Jahren etwa auf die Hälfte gesunken ist 

*) Dr. J. Yroesom de Haan, Diss. inaugur. Onderzoekingen 
den inyloed van den leefügd op de gezigtsscherpto. 



Berlin, Druck von W. BUxenstein. 
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■Ict c»n MI itmamt C^iffaC Htfc« ■•■■«• ft^rt Mi<i4 
cteM «nlNb il»d« »»«»Mm «it 114, M* k«« m»«r«iftM« 
•itta^lR Imt« m» etaNM»«rwi« flfti ^kt «MMI er dm 
■am«, M«. DM Mhoi ««(nMt tif to ^w, Mi« Mm Ni«! !■ 



C^rafca |«^altM. (hiNk^ft, iimtMIIIi4 m» o^m ■oob. 
nMii« riM(HMatc M« Vnfttr^« a^nMt, bM tac4 Mc «•• 
•altfaa« «taf^M« Mtf«« InaMlii«! V9*» ^kn StaM 
■MI». Wlt miMC«c«|t mb raNf oOcia ftb«« 



II. 



«ii l^n, g(ii<^ rinfm fniabtii, ftinbfrligcn ftötpcr, Ab<r bfi 8(d<^ f4>»cfrtn. bU t^n 40 cnpfoafcn Ott« 
\4tmäftt. 6clb{l bic ßartt ^nb bc< noRat<^ii. bcr fein gnnnb unb (ein 9cf4>A|cr i(L Dcrna^ i^n gegen 
bcR Biflrn bei Hation ni^^t ju ^alttn. ivtf^ cinnaf bcf4>(offcn ^t. i^n Don fi<t i» |lo|tn. 3^k Ctinmc 
i|l fo fut^tbar bdf Ulhü brt digcnnal ouf feine geviffe Beute Qetjt4>t t^ut ba| feine Bo^n^oten ge« 



ni. 



flttftn »erben, loic bic ^rti^te toon einem toerflu^ten Oaume. &lAtb einem anfletfenben 
^auAe haftet bie Infamie ber aüflemeinen Semetfung auf i^m. ^ie 2>anlbarfett glaubt 
|i4 i^rer ^fltifeten flegai i^n Icbig, feine Vbi^änget metben i^n, feine Qrrennbe t>erflummen. 
60 fiir^tetli^ rä^te ba« fßtitt feine Qbeln unb feine beleibigte 92aieflSt an bem grd§len 



m. 



Wlcnax(S^tn ber (Srbe. -^te Oefci^ici^te l^at biefeö tnerftottTbi^e $3etfpiet nur 
ein einzige« 3Ral, in bem (Sarbinal 9)>{a)arin, toteberl^olt; aber e« n>ar, naci^ 
bem @eifle beiber Seiten unb ^^ationen, t)erf(i^ieben. iBeibe (onnte bie \)'6^fit 
®ttoait xdä}i t)or bem @|)otte betoal^ren; aber Sronheic^ fanb fiä} erleici^tert, 



m^. 



tDenn ed ü6er feinen ^antalon ladete, unb bie 9Heber(anbe gingen 
buni^ \>a9 ©eläd^ter }um Sufnil^r. 3ene^ fol^ fid^ aud einem langen 
3uflanbe ber 5tne(^tfc^aft unter WdftUtu'^ Sertoattung in eine pUt^^ 
(id^e, ungetool^nte gfreilf^eit berfe^t; biefe traten aud einer langen unb 



1«* 

tT'll 



•1 




äßagnaten mtt kt ^itt^ iieg 
'S&om; licr niciicrlanJiif(^c Wlu 
nlftcr forderte iicn §tt§ einer 
ganjcn 9latian t^txam, ittn 

XIV. 

einem (Slnjlgen p ge- 
ftttteii. ©eßenSRttjttnn 
tottren nur Parteien 
unii ber ^ööel, iien fte 

XX. 

toaffneten; aegen 
@mnbeHabie9itt= 
tinn. Unter icnem 
licrfu(|tc bttg f ttr= 



IJ. 



E« «Ar nm kUrer, frwalclnder ltcrb»tU£, »1» iin jua^vr 
MeBMk voB ttadmtischni AuMcha durch die Alle« dca 
UMMcMarfcr Bofculta« UB^aaiB waadertc, UMBcbiuiU, 
wie »■• kiaduclicr Lut, da« raacheladr Laub, Aj» <Icb 
Bodaa badtckt«, mit d«a FüMva aufivarf, oiaacLiiLhlaWr 
auch vehaätliif Uaaafbbcktr aacb dfn dumn Baumc-a, 



worut aur bOth wpuigc (MildbLUter hiagcn. lu 
fruUrrra TiiK^a hatte der juBga Slenarh luit |;au( 
aadera C«i!Mifcca an «-Im ta«»el!>cn Dauaiti hittaaf- 
K€*chrB, uud rr «tar danaalt eta Knabe und «achte 
Vogclnckter oder Soamcrkafrr, die ihn gta »ehr 
erifOtftun, wenn tir lustig d^LiDkummtra, »ich der 
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hLiMchen Welt erfrenten, und zufrieden waren mit einem saftig grünen Hb-ttclien, mit einem 
TrOpCchen Ths:i« mll einem warmen Sonnenitrabl , und mit den s&wen Krat.terduft. Damal« 
war dei Knaben Hers eben so Tergnr.gS wie die flatternden Thlercheu. Jetzt aber war sein 
Ben ftlter geworden, die kleinen Sonnen» trab len waren darin erloadicn, alle Blumen waren 
darin abgestorben, so^ar der »cbone Traum der Lieb« war darin verblichen, im armen Herzen 
war Klchts alt Mnth und Gram . und damit ich das Echermziichste bage — es wjr mein Herr. 

Zj. 

DtriMclbcii Tag war ich zur alten Valerstadl zurückgekehrt. Ich halle die 
lieben Gräber besacht. Yon aJlen lebenden Freunden und Ycrwandlen halle . 
ich nur einen Ohm und eine Blulime wiedergefunden. Fand ich auch sonst 
noch bekannte Gestalten auf der Strasse, so kannte mich doch Niemand mehr, 
und die Stadt selbst sah mich an mit fremden Augen, viele Häuser waren 
unterdessen neu angestrichen worden, aus den Feuslern guckten fremde Gesichter, 
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um die alten Schornsteine flatterten abgelebte Spatzen. Alles sah so 
todt und doch so frisch aus, wie Salat, der auf einem Kirchhofe 
wächst. Nur der alte Kurfürst erkannte mich , er stand noch auf dem 
alten Platz, aber er schien magerer geworden zu sein. Eben weil er 
immer mitten auf dem Markte stand , hatte er alle Misere der Zeit mit 
angesehen, und von solchem iVnblick Avird man nicht fett. Ich war 



wie im Traume, und dachte an das Märchen von den 
verzauberten Städten, und ich eilte zum Thore hinaus, 
damit ich nicht zu früh erwachte. Im Hofgarten ver- 
misste ich manchen Baum , und mancher war verkrüppelt , 
und die vier grossen Pappeln, die mir sonst wie grüne 
Biesen erschienen, waren klein geworden. Ich war nicht 



<(• 

üttde, absr icb bekam doch Lust mich noch 
eimnal auf die hölzerne Bank zu setzen, in 
die ich einst den Namen meines Mädchens 
eingeschnitten. Ich konnte ihn kaum wieder- 
finden, es waren so viele neue Namen darüber 
bingeschnltzelt- Wahrend loh aber, auf der 



ilten Bank des Hofgartens sitzend, 
in die Vergangenheit zurückträumte , 
hörte ich hinter mir verworrene Men- 
schenstimmen, welche das Schicksal 
der armen Franzosen beklagten, die, 
russischen Kriege als Qe&ngene 



nach Siberien geschleppt, 
dort mehre lange Jahre, 
obgleich schon Frieden war, 
zurückgehalten -worden und 
jetzt erst heimkehrten. Als 
ich aufsah, erblickte ich 
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rklich diese Wai- 
Venldnder des Ruh- 
mes; durch die Risse 
ihrer lerluzapten Uni- 
len lauschte das 
I Elend; obgleich 



rerstumnielt, er- 
ittet, meistens 
Lend, blieben 
le doch noch in 
ler Axi militai- 
len Schrittes. 




m. 

KÜB OOU. CK LiOlTIHK OBOHKll: Qtn PUOiitDB DO OOKTIS- 
TXMRM n-IBPBIT^ U ORAT[TB CE LSDB dCuARCBH ASMOMCAIT LI OALMB DE 
Ltim COEUR. U HOlUUTi DE LIDItS FKHsiEa, KT, DINB CB HOVEKT uiu« 
u{r, ciDAST IDX KOIJJt IBTLVUrCKS D'VX tiaOX flOLKU., ILS VKHMKNI' DB 

Uli. 

S'BIfOORUIB, EBCOBB SBHBLAJT-II. Q,irEl DE CB aOVSMSOli 
8-BXHALAT UN SUAVB PAKFUM D'tNNOCENOE BTDBPAIX, 

POim MOI (L'HOMMB EST SUJET AUXMACrVAlSBBPBNSBES), 
DAUS CE MOMENT JE MANIAIS "DWE PIEBBB. A LA PIN, 

POHTEMENT SOLLICIT* PAE ÜN MALIN DESIB 
J£ LA. LA19QAI DANS LA HABE, TOUT A o6t£... 
AUaSITÖT LES TROIS TETES SORTIBENT EN 
STTB8AUT DE DESSOUS L'AILE C'ETAIBNT TBOI8 

VI. 
CABARDS, J'ODBLIAIS DE LE DIRE. ILS 
PAISAIENT lX LEUR SIESTE, TANDIS 
ftU' ASSIS AU BORD DE LA PLAQUE JE 
SONGEAIS, PKESaUE AUSSI HEUREÜX 
vni. 

QÜE MES PAISIBLES COMPAGNONS. 
AUX CHAMPS, L'HEITRE DE MIDI 
EST CELLE DU SILENOE , DU REPOS , 
DE LA EEVEKIE. PENDANT ftUE 



li. 



J*ai «MUB d« ftaa Urri» tut la muU d« 1« iwuUquc 
im Ung pte«) iU kniest rttenn da c« g«ar« d« vi« 
•«tabM eeaaaiMaac« pretiqu« de« komiM, cerui» 

m 

pMWhaat BOMTd, 1« (oikt de» rum, qnalqu« UiTUliU 
diM«, U Bonl« et lee pr^ug^e du quattiar. Ob ea a 
IUI 4«a avseata , de« alBiatna , et, dau chacoae de cca 



vocaUoaa, Ua oat apport4 de ee aeaU de bouUqne 
biea dea iMmaaU boaa on aaiivaia , toajoura LBeffk- 
f ablca. D'aatre« , ea ee teaipa-U , Je veuz dir« Ten 
qulaae aaa, avaieat Urar petita chaaabrc aar uae 
cou aileacieiue, anz dea toita dteerta. IIa y aoat 
daveaaa ladditatifli, pea aa fait daa aflkiiea de la 
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rv«, MMS rlehea d'obwrrations priv^M sur an peilt nombn de voiilnt. Ils y ont aoqnis une 
conniiwnce de Thomme molna gintnlet maii plus intime. Combien de fbis aomI» privte de 
tont ipeetacle • ile ont T<ca aveo eoz teola { pendant qne rantre « aar son eenil , tonjoun 
rterM pur 1» vue de qoelqne objet nouveau , n'avait ni le tempe ni I'envie de fkire connais- 
•anot aveo lai-m£me. Avocat oa ministre , peneei von* qoe celni de la petite chambre n'aara 
pM an« manitoe antra qne oelni da teoilT Et oe qn'on volt paaaer de loa logia, et les gena 

^ circnlent antoor, el lea bruiti qni s'jr entendent, et les objets tristes oa 
riants qni s'jr rencontrent , et le yolsinage, et les cas forlalts? Oh! ^e 
r^acation est nne chose difldcile! Tandis qa'ä laminease inteDtioii, sar le 
conseil d'an ami oa d'aa livre, Toas diriges l'esprit et le coear de Yotre fils 
▼ers le c6t6 qni voos agr^e, Its choses, les bitiits, les voisins, les cas 
fortnits conspireDt coutre Yoas, oa yoos secondent, sans qae yoos paissiez 

3. 

d^tniire oes inflaences ni toob passer de lear concoiirB. Pias tard, 
U est Traiy apr^s vingt, Tingt-cinq ans, le logement fait pea. n est 
triste oa gai, confortable oa d^labr^, mais c^est une ^cole oü les 
enseignements ont oess^. A cet äge, rhomme foornit sa oarri^re; 11 
a atteint ce nnage d'avenir qai, toat k Theare encore, lai paraissait 
si lointain; son Arne n'est plus rSveose et dooile: les objets s*y mirent, 
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mais ÜB n'y laissent plus d'empreinte. Four moi j'habi- 
tais nn quartier solitaire. C'est derri6re le temple de 
Saint-Fierre, prds de la prison de l'Evdoliöa Far-dessiis 
le feuillage d'un acacia, je voyais les ogives du temple, 
le bas de la grosse tour, nn soupirail de la prison, et au 
delä, par une trou6e, le lac et ses rives. Quels beaux 
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ensoignements , si j'avais su en profiter! Con-- 
bien la dcstinto m'avait favorisö cntre les 
garcona de mon äge! Si j'ai mal profitö, jo tire 
glolre ueamnoins d'etre is&u de cetto ecole , plus 
noble qae Celle dn seuil de bOQtique, plus 
riche que cello do la chambre solitaire, etd'oü 



devait sortlr an poSte, pour pen que 
ma nature s'y tut pretee. Au iait, tout 
est pour le mieux; car je me doute 
qu'ä aucime epoque les poetes n'ont 
ete heureux. En savez-vous an, parmi 
les plus lavorises, qui alt Jamals pu 



I ^tancher sa soif de gloire et 
Id'honunages; en connaissez- 

rous un, parmi les plus 
Igfrands, et surtout parmi 
|cetix-lä, qui ait jamais pu 

tre satisfait de ses oeuvres, 



y reconnaltre les Ce- 
lestes tableaux que 
lui revelait son genie? 
Vie de leurres, de de- 
Iceptions, de degoütsi 
Et encore, ceci n'en 



est que la surfa- 
ce; je m'imagine 
Iqu'eUe recouvre 
I des troubles plus 
grands, des de- 
goüts plus amer 




1 



'mi. 



FHKOSUTACEGL7 



"^< 



PRTVZBDFHKOe 



^o 



UYACECLNPRTd 



w. 



VZBDrHKOSUTA4 



ML. 



CEOLNP11TVZBD3 



IS 



rHK08UTACCQX.a 



'S, 



■0 




o 




N 

El 
PC 



Ol 



SS 
»4 



H 
< 



O 



CO 

o 



C5 N M 



Q 

n 

> 



00 
Q 

n 

> 

SS 
n 



r 



it 



t 






r 



i 



/' 



I- 



